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Die Frage, ob aktuell und in Zu-
kunft die Weltbevölkerung aus-
reichend ernährt werden kann,

besitzt eine hohe Aktualität und hat durch
die aktuelle Wirtschaftskrise noch an Bri-
sanz gewonnen. Die Hungerkrise zählt –
neben der Klimakrise – zu den Heraus-
forderungen des Jahrhunderts. Besonders
aufgrund der sich ausweitenden Produk-
tion für Agro-Sprit stellt sich die Frage,
ob noch ausreichend Flächen für eine welt-
weite Nahrungssicherung vorhanden sein
werden. 

Weltweit stehen etwa 38 Prozent der
vorhandenen Landfläche für eine landwirt-
schaftliche Nutzung zur Verfügung – das
entspricht knapp fünf Milliarden Hektar.
Davon ist der weitaus überwiegende Teil

Weideland, nämlich ungefähr 3,4 Milliarden
Hektar (69 Prozent der globalen landwirt-
schaftlichen Nutzfläche). 1,4 Milliarden
Hektar sind Ackerfläche (28 Prozent) und
0,138 Milliarden Hektar Dauerkulturen1

(drei Prozent).2

Ackerflächen nur noch
bedingt ausweitbar

Der größte Anteil landwirtschaftlicher
Flächen dient mit großem Abstand der
Viehhaltung: Diese beansprucht insge-
samt etwa 80 Prozent der gesamten land-
wirtschaftlichen Nutzfläche. Neben dem
Weideland sind dabei auch ein Drittel des
Ackerlandes für die Futtermittelproduk-
tion enthalten.3 Diesem hohen Flächen-

anteil der Tierhaltung steht jedoch ein ge-
ringer Anteil der tierischen Lebensmittel
an der weltweiten Nahrungsversorgung ge-
genüber (nur 17 Prozent im Jahr 2003).4

Die weltweiten landwirtschaftlichen
Flächen haben sich in den vergangenen
40 Jahren (1963–2003) um knapp 460
Millionen Hektar vergrößert (dies ent-
spricht einer Ausweitung um etwa neun
Prozent). Die Zunahme erfolgte in etwa
gleichen Anteilen beim Ackerland (und
bei Dauerkulturen) um 155 Millionen
Hektar sowie beim Weideland um rund
300 Millionen Hektar.5 Der Zuwachs an
Flächen hat sich jedoch ab Mitte der
1990er Jahre abgeschwächt. Er findet fast
ausschließlich in den Entwicklungsländern
statt.6 Obwohl die Entwicklungsländer über
den Großteil der landwirtschaftlich nutz-
baren Flächen verfügen, beträgt dort die
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pro Person zur Verfügung stehende land-
wirtschaftliche Nutzfläche nur 46 Prozent
und die Ackerfläche nur 37 Prozent jener
in entwickelten Ländern (Werte für 2002).7

Auffällig ist, dass weltweit die zur Ver-
fügung stehende landwirtschaftliche Fläche
pro Person in den letzten vier Jahrzehnten
deutlich gesunken ist. Dramatisch ist dieser
Verlauf besonders in Afrika. Der Rückgang
in Entwicklungsländern geht vor allem auf
das starke Bevölkerungswachstum zurück –
dieses überdeckt die moderate Flächenaus-
weitung. In den entwickelten Ländern hin-
gegen geht ein leichtes Bevölkerungswachs-
tum mit einem geringen Nettoverlust an
landwirtschaftlichen Flächen einher, was
dementsprechend zu einer vergleichsweise
niedrigen Abnahme der Fläche pro Per-
son führt.

Die Ackerflächen lassen sich in Zu-
kunft wirtschaftlich und ökologisch sinn-
voll nur noch bedingt ausweiten. Die Er-
nährungs- und Landwirtschaftsorganisa-
tion der Vereinten Nationen (FAO) geht
daher von einem möglichen Anstieg der
Ackerfläche um 13 Prozent bis 2030 aus
(Bezug 1997–1999).8 Die Weltbevölke-
rung wird nach Prognosen bis dahin aber
voraussichtlich um 22 Prozent wachsen.9

Das bedeutet einen weiteren „Ertrags-
druck“, d. h. notwendige Produktivitäts-
steigerungen auf den vorhandenen bzw.
neu gewonnenen Flächen.

Verschärfend wirkt, dass die Industrie-
länder mehr landwirtschaftliche Flächen
nutzen, als sie im eigenen Land besitzen.
Beispielsweise erhöhen die EU-15-Staaten
ihre im Inland pro Person zur Verfügung
stehenden Flächen infolge der Agrarim-
porte beträchtlich, nämlich um 20 Prozent.
Hauptgrund dafür sind die Futtermittel-
importe für die Intensivtierhaltung in
Europa, für die wertvolles Ackerland auch
in Entwicklungsländern belegt wird –
dies betrifft besonders Sojabohnen bzw.
deren Presskuchen.10

Höherer Flächenbedarf
tierischer Lebensmittel 

Neben den verfügbaren landwirtschaft-
lichen Flächen ist der spezifische Flächen-
bedarf zur Produktion von Lebensmitteln
bedeutsam. Die zur Produktion verschie-
dener pflanzlicher Lebensmittel benötigte
Ackerfläche variiert in den einzelnen Welt-
regionen sehr stark mit den jeweiligen
Standortbedingungen und Anbauintensi-
täten wie Bodenqualität, Klima, Einsatz
von Düngemitteln und Pflanzenbehand-
lungsmitteln.

In einer Fallstudie für den US-Bun-
desstaat New York wurde der spezifische
Flächenbedarf von Lebensmitteln in Bezug
zu ihrem Energiegehalt gesetzt (jeweils
auf 1.000 kcal bezogen). Diese Vorgehens-

weise hat den Vorteil, die unterschiedliche
Energiedichte der Lebensmittel zu berück-
sichtigen (siehe Tabelle 1). Bei diesen zu-
grunde gelegten Produktionsbedingungen
wird ein deutlich höherer Flächenbedarf
tierischer Lebensmittel gegenüber pflanz -
lichen Lebensmitteln sichtbar: Um bei-
spielsweise 1.000 kcal an Nahrungskalo-
rien mit Rindfleisch zu erzeugen, werden
31 m2 Land benötigt (das meiste davon als
Weideland), mit Getreide lediglich 1,1 m2

(ausschließlich Ackerland). Innerhalb der
pflanzlichen Lebensmittel beanspruchen
Ölfrüchte die meiste Fläche.11

f
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Rindfleisch besitzt zwar den größten
Flächenbedarf, der überwiegende Anteil
davon entfällt allerdings auf Weideland,
das zumeist alternativ nicht sinnvoll ge-
nutzt werden kann. Daher sind Geflügel
und Schweine als die eigentlichen Nah-
rungskonkurrenten der Menschen anzu-
sehen, da ihr Futter auf Ackerflächen an-
gebaut wird, das dann relativ ineffizient in
tierische Produkte umgewandelt wird. Für
dieses Phänomen wird der Begriff „Ver-
edelungsverluste“ verwendet, da es für die
Welternährung wesentlich effizienter wäre,
Erzeugnisse vom Acker direkt zu verspeisen.

Doch ein mäßiger Verzehr von Rind-
fleisch und Milchprodukten ist hinsicht-
lich des Flächenverbrauchs durchaus sinn-
voll, da es zu „Veredelungsgewinnen“ durch
die Nutzung von Grünland kommt. Dies
gilt natürlich nur in dem Maße, wie Wei-
deflächen reichlich vorhanden sind und die
Rinder in extensiver Weidehaltung mit ge-
ringen Kraftfutterzusätzen gehalten werden.

Wesentlicher Beitrag des
Ökolandbaus 

Eine oft diskutierte Frage ist, inwieweit
eine ökologische bzw. nachhaltige Land-
bewirtschaftung zur weltweiten Ernäh-
rungssicherung beitragen kann. Die Uni-
versität Aarhus hat zusammen mit dem
IFPRI (International Food Policy Re-
search Institute) die Wirkungen einer groß-
flächigen Umstellung der Landwirtschaft
von konventioneller auf 50 Prozent öko-
logische Wirtschaftsweise in Nordamerika
und Europa analysiert. Eine Umstellung

ist demnach ohne ernsthafte negative Effek-
te auf die weltweite Nahrungsverfügbarkeit
in den nächsten zwei bis drei Jahrzehnten
möglich. Außerdem prognostizieren sie für
Sub-Sahara-Afrika mit Bio-Landwirtschaft
höhere Erträge und ökonomische Vorteile
wie geringere Abhängigkeiten von Nah-
rungsmittelimporten.12

Eine andere Herangehensweise zu dieser
Fragestellung wählten Catherine Badgley
und KollegInnen.13 Sie berechneten mit
den Ergebnissen von 293 Studien Ertrags-
bzw. Flächenverhältnisse für Erzeugnisse des
konventionellen und ökologischen Land -
baus und modellierten damit die weltweite
Verfügbarkeit an Nahrungskalorien. Da-
nach kann die heutige Weltbevölkerung
komplett über ökologische Landbewirt-
schaftung ausreichend mit Nahrungska-
lorien versorgt werden. Zugleich ist das
Potenzial vorhanden, eine wachsende Zahl
von Menschen zu ernähren. Ein Grund
für dieses positive Ergebnis sind die Er-
tragsvorteile einer nachhaltigen Landwirt-
schaft in Entwicklungsländern.

Dies untermauern Jules Pretty und Kol-
legInnen durch eine em pirische Studie
von 208 Praxisprojekten in Lateinamerika,
Afrika und Asien.14 Durch lokal angepasste
Methoden der Landbewirtschaftung, ge-
genseitiges Lernen und mit Unterstützung
der Politik waren große Ertragssteigerungen
zu realisieren, die weit über denen der her-
kömmlichen Methoden lagen. Allerdings
könnten Ertragssteigerungen dort auch
mit konventionellen Methoden erreicht
werden (u. a. Einsatz von chemisch-syn-
thetischen Dünge- und Pflanzenbehand-

lungsmitteln, stärkere Mechanisierung). Für
diese kapitalintensiven Maßnahmen fehlt
den betroffenen Land wirtInnen jedoch in
der Regel das nötige Geld. Daher ist dies
für sie zumeist keine reale Alternative zur
Erhöhung der Produktivität.

Insgesamt kann ökologische bzw. nach-
haltige Landbewirtschaftung einen realis-
tischen und wesentlichen Beitrag zur Er-
nährungssicherung leisten, auch als Ergän-
zung zu anderen Bewirtschaftungsformen.

Ernährungsstile bedingen
Flächenbedarf

Eine Fallstudie der Cornell-Universität
untersuchte 42 Ernährungsweisen. Variiert
wurden der Fleischanteil und der Gesamt-
fettanteil: Fleisch und Eier in sechsVarian-
ten von 0 bis 381 g/Tag, der Fettanteil in
5-Prozent-Schritten von 20 bis 45 Prozent
der täglichen Energiezufuhr. Die verzehrte
Energiemenge blieb dabei mit 2.308 kcal/
Tag konstant. Es standen nur Lebensmittel
zur Verfügung, die im Bundesstaat New
York selbst produziert werden können.15

Eine Ernährungsweise ohne Fleisch (0 g
Fleisch, 52 g Fett pro Tag) beansprucht le-
diglich 0,18 Hektar Acker- und Weide-
land pro Person und Jahr, eine Kost mit
mittlerer Fleischmenge (190 g, 52 g Fett)
0,48 Hektar und eine stark fleischhaltige
(381g Fleisch, 52 g Fett) 0,86 Hektar.

Je höher der Fleischanteil, desto höher
ist der Anteil von Weideland an der Flächen-
beanspruchung. Pro Nahrungskalorie aus
Fleisch oder Milch von Wiederkäuern wird
demnach weniger Ackerland im Vergleich
zu anderen Fleischarten wie Schweine- oder
Geflügelfleisch benötigt.16 Generell gilt,
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dass ein höherer Fleischverzehr den Flä-
chenbedarf mehr anhebt als ein höherer
Fettkonsum.

Von einer bestimmten Landfläche aus-
gehend (begrenztes Ackerland, viel Wei-
deland), kann eine Ernährungsweise mit
einem gemäßigten Anteil von Fleisch und
Fett unter Umständen einige Menschen
mehr ernähren als eine vegane Ernäh-
rungsweise (ohne tierische Lebensmittel)
mit einem hohen Fettanteil. Hauptgrund
dafür ist, dass Wiederkäuer auch Weide-
land als Nahrungsquelle nutzen können,
während VeganerInnen mehr vom begrenz-
ten Ackerland für ihre ausschließlich pflanz-
lichen Erzeugnisse benötigen. Das gilt na-
türlich nur in dem Maße, in dem Weide-
flächen reichlich vorhanden sind.17

Eine Studie der Universität Groningen
zeigt, dass für den Flächenbedarf von Er-
nährungsweisen nicht nur der Konsum
von Fleisch ausschlaggebend ist – auch
der Konsum von (pflanzlichen) Fetten, Ge-
nussmitteln und Getränken benötigt große
landwirtschaftliche Flächen.18

Fleischnachfrage wächst
mit Einkommen

Die Verfügbarkeit von Nahrung hat
sich in den letzten Jahrzehnten im welt-
weiten Durchschnitt verbessert – dies be-
deutet aber nicht, dass das Problem der
unzureichenden Versorgung der hungern-
den Menschen gelöst ist.Von 1970 bis 2000
erhöhte sich die durchschnittliche Nah-
rungsenergieversorgung von rund 2.400
auf 2.800 kcal/Person/Tag (siehe Tabelle 2).
Während in den 1960er Jahren 57 Pro-
zent der Weltbevölkerung weniger als
2.200 kcal zur Verfügung hatten, trifft dies
heute nur noch auf ungefähr zehn Pro-
zent der Menschen zu.19

Die Lebensmittelnachfrage wird durch
verschiedene Faktoren beeinflusst, vor allem
durch das Bevölkerungswachstum, die Ver-
städterung und die damit verbundenen Le-
bensstiländerungen sowie das Einkommen.

Das weltweite Bevölkerungswachstum
ist bisher der größte Einflussfaktor auf die
Lebensmittelnachfrage. Derzeit leben schät-
zungsweise 6,6 Milliarden Menschen auf
der Erde, davon etwa 80 Prozent in Ent-
wicklungsländern, in entwickelten Län-
dern dagegen nur etwa 20 Prozent.20 Prog-
nosen zufolge wird sich das Wachstum
bis Mitte des Jahrhunderts verlangsamen.
Bis 2030 wird die Weltbevölkerung auf
ca. 8,3 Milliarden und bis 2050 auf ca. 9,2
Milliarden Menschen ansteigen.21 Fast das
gesamte Bevölkerungswachstum wird in

Entwicklungsländern erwartet, vor allem
in den am wenigsten entwickelten Län-
dern. Die Letztgenannten werden ver-
mutlich auch 2050 noch großenteils un-
zureichend mit Nahrung versorgt sein,
was im Falle einer Verbesserung zu einem
weiteren Anstieg der Lebensmittelnach-
frage führen würde.22

Eine weitere wichtige Einflussgröße
auf den Wandel der Ernährungsgewohn-
heiten ist die zunehmende Verstädterung
und die damit verbundene Veränderung
des Lebensstils. In Industrieländern leben
schon heute ungefähr 74 Prozent der Be-
völkerung in städtischen Gebieten, in
Entwicklungsländern sind es mit 43 Pro-
zent weitaus weniger. Bis zum Jahr 2030
wächst nach den Prognosen die städtische f

16 Christian J. Peters, Jennifer L. Wilkins, Gary W.
Fick: Testing a complete-diet model for esti-
mating the land resource requirements

17 Christian J. Peters, Jennifer L. Wilkins, Gary W.
Fick: Testing a complete-diet model for esti-
mating the land resource requirements 

18 P. Winnie Gerbens-Leenes, Sanderine Non-
hebel: Consumption patterns and their effects
on land required for food. Ecological Econo-
mics 42/2002; S. 185–199

19 FAO – Food and Agriculture Organization of
the United Nations: World Agriculture: to-
wards 2015/2030

20 FAOSTAT – FAO Statistics Division (2008)
21 United Nations Population Division of the

Department of Economic and Social Affairs:
World Population Prospects: The 2006 Revi-
sion 

22 FAO – Food and Agriculture Organization of
the United Nations: The state of food and
agriculture. Rom: FAO 2007
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Bevölkerung auf 81 Prozent in Industrie-
ländern und 56 Prozent in Entwicklungs-
ländern. Im globalen Durchschnitt werden
demnach 60 Prozent der gesamten Weltbe-
völkerung in städtischen Gebieten leben –
ein weiterer Anstieg ist wahrscheinlich.23

Vor allem Sub-Sahara-Afrika und Asien
werden voraussichtlich große Zuwachs-
raten von fünf Prozent pro Jahr verzeich-
nen.24

Studien zufolge beinhaltet die Ernäh-
rung in Städten tendenziell mehr helle
Mehle, Fett, Zucker sowie andere verar-
beitete Lebensmittel und der Anteil des
Außer-Haus-Verzehrs nimmt zu.25 Die
veränderte Angebotsstruktur in Städten
unterstützt diese Entwicklung. Das städ-
tische Leben ist verbunden mit einem
stärkeren Zugang zu modernen großen
Supermärkten, die mehr verarbeitete Le-
bensmittel anbieten, sowie zu Schnellres-
taurants.26

Das verfügbare Einkommen ist für die
Lebensmittelauswahl ebenfalls sehr be-
deutsam. In den kommenden 30 Jahren
soll das Einkommen in Entwicklungslän-
dern schätzungsweise um durchschnitt-
lich zwei Prozent pro Jahr steigen, in sehr
armen Regionen wird ein höheres
Wachstum von vier Prozent erwartet.27

Mehr Geld für Lebensmittel bedeutet
zumeist eine größere Vielfalt in der Er-
nährung, einen erhöhten Verzehr von hoch-

wertigen Lebensmitteln, stärker verarbei-
teten Erzeugnissen und Convenience-
Produkten.28Vor allem bei den Konsum-
gewohnheiten von Fleisch und anderen
tierischen Lebensmitteln ist dieser Zu-
sammenhang erkennbar. Während in ar-
men Bevölkerungsgruppen die Nachfra-
ge nach Fleisch eher gering ist, wächst die
Nachfrage mit steigendem Einkommen
stark an.29 Ist schließlich ein hohes Ein-
kommensniveau erreicht, stagnieren die
Zuwächse beim Konsum tierischer Le-
bensmittel und es tritt eine Sättigung des
Marktes ein.30 Obgleich das Einkommen
weltweit steigt, leben viele Menschen wei-
terhin in Armut. In Ländern mit mittleren
und niedrigen Einkommen werden Prog-
nosen zufolge auch im Jahr 2030 noch etwa
27 Prozent der Bevölkerung von weniger
als zwei US-Dollar pro Tag leben, das sind
etwa 1,9 Milliarden Menschen.31 Eine aus-
reichende Nahrungsversorgung ist damit
schwierig.

Fazit

Die Zunahme der Weltbevölkerung ist
nicht das vorrangige Problem für die glo-
bale Nahrungssicherung. Entscheidender
sind die fortschreitenden Änderungen
der Ernährungsgewohnheiten.

Weltweit werden ausreichend Lebens-
mittel produziert, und zwar mehr denn
je. Der weltweite Hunger ist nach wie vor
ein Verteilungsproblem – und hat mit ei-
ner zu geringen Produktion wenig zu tun.
Die meisten Hungernden sind schlicht-
weg zu arm, um sich die durchaus vor-
handenen Lebensmittel zu kaufen. Durch
den Anstieg der Lebensmittelpreise wurde
diese Problematik noch verschärft, dies ist
jedoch nicht durch eine reale Verknap-
pung des Lebensmittelangebots bedingt. 

Auch künftig können auf den weltwei-
ten landwirtschaftlichen Flächen ausrei-
chend Lebensmittel für eine wachsende
Weltbevölkerung produziert werden. Eine
ökologische bzw. nachhaltige Landwirt-
schaft kann dabei zur Nahrungssicherung
v. a. in den so genannten Entwicklungs-
ländern einen erheblichen Beitrag leisten.
Ein Ernährungsstil nach den Grundsätzen

einer nachhaltigen Ernährung bzw. der
Vollwert-Ernährung sollte Leitcharakter
haben, besonders ein mäßiger Verzehr tie-
rischer Lebensmittel und die Verwendung
von Erzeugnissen aus Fairem Handel.32 ■
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Nicht die Zunahme der Weltbevölkerung
ist das vorrangige Problem für die glo-
bale Nah rungssicherung, sondern die

fortschreitenden Änderungen der
Ernährungsgewohnheiten.


